
Suchergebnisse: Graben

1380 – Das Isartor wird nun auch Zolltor genannt

München-Graggenau - München-Angerviertel * Aufgrund seiner Zweckbestimmung als Zollstätte

für den Einfuhrzoll&nbsp;wird das Isartor&nbsp;nun auch Zolltor&nbsp;genannt. &nbsp;       Das

Isartor&nbsp;besteht zunächst nur aus dem vierzig Meter hohen, sechsgeschossigen Turm.   Die

spitzbogigen Torgewölbe sind gerade so breit, dass ein Planwagen die Durchfahrt passieren

kann.   Der Zugang zum Turm befindet sich, leicht erhöht, innerhalb der gewölbten Torhalle.   Vor

dem Tor muss erst der von Bächen bewässerte Stadtgraben&nbsp;überwunden werden.   Über

die Wasserfläche führen hölzerne Brücken, deren letztes Stück - unmittelbar vor dem Portal - als

Zugbrücke&nbsp;hochgeklappt werden kann. &nbsp;      Beim Turm des Isartores&nbsp;kann

man noch heute sehr gut den ins Mauerwerk eingelassenen Führungsschacht eines

Fallgitters&nbsp;erkennen, dessen Einzelstäbe aus jeweils 10 bis 15 Zentimetern starkem

Eichenholz bestanden haben.&nbsp;

7. Februar 1440 – Eine Leiche im Fass strandet in München

München * An der Isarbrücke verfängt sich ein Fass, dass eine Selbstmörderin enthält, die sich

durch Erhängen das Leben genommen hatte. Recherchen im Landgericht Wolfratshausen

ergeben, dass man dort die Frau nicht begraben wollte und man sie deshalb in dem Fass auf das

Wasser der Isar setzte.&nbsp;Die Münchner legen sie daraufhin wieder in das Fass und lassen

sie weiter isarabwärts treiben.    Es war durchaus üblich, dass man Leichen oder Delinquenten,

mit denen man nichts zu tun haben wollte, auf einem Floß auf der Isar aussetzte.&nbsp;

1450 – Das Isartor erhält sein größtes Ausmaß

München-Graggenau - München-Angerviertel * Das Isartor erreicht seine größte Ausdehnung.

Diese Erweiterung und Verstärkung wird notwendig, weil sich die Waffentechnik der Angreifer

grundlegend verändert hat. Die neuen Pulvergeschütze entwickeln sich zu einer ernsthaften

Bedrohung für die herkömmlichen Burg- und Stadtmauern.       Um die Befestigung zu stärken,

errichtet man in einem Abstand von sieben bis neun Metern eine zweite Mauer parallel vor der

bestehenden Stadtmauer. Diese sogenannte Zwingermauer ist mit durchschnittlich vier bis fünf

Metern nur etwa halb so hoch wie die Hauptmauer. Der Zwischenraum zwischen beiden Mauern,
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der bis zu zwei Meter hoch aufgeschüttet ist, wird als Zwinger bezeichnet.   Nach demselben

Prinzip werden auch die Haupttore verstärkt. Dem bestehenden Hauptturm werden – im Zuge

des Baus der Zwingermauer – zwei Vortürme vorgelagert. Die beiden achteckigen, drei

Geschosse hohen Flankentürme sind durch ein hohes Mauerwerk, die sogenannte Barbakane,

miteinander verbunden. So entsteht eine nach innen und außen abgeschlossene Torburg.   Wer

diesen Torzwinger betritt, muss damit rechnen, eingeschlossen zu werden: Vor ihm fällt das

Fallgatter im Torturm herab, hinter ihm im Vortor.   Statt der heutigen drei Torbögen gab es

ursprünglich ein zentrales Mittelportal als Zugang beziehungsweise Zufahrt sowie je eine seitliche

Schlupfpforte. Vor dem Isartor führte eine Brücke über den Stadtgrabenbach. Rechts der

Tordurchfahrt befand sich das städtische Zollhaus.   Die am Isartor erhobenen Abgaben –

Brückenzoll, Wasserzoll, Salzzoll, Pflasterzoll und Zoll für Trockengüter – zählten zu den

einträglichsten Einnahmequellen der Stadt.   Im Gebäude links der Tordurchfahrt war der

Stadtwagner untergebracht. Er war für die Instandhaltung zuständig und bediente auch die vor

dem Isartor gelegene Zugbrücke.   Die mit Eisen beschlagenen Torflügel wurden bei

Tagesanbruch geöffnet und bei Sonnenuntergang verriegelt. Ab dem Vesperläuten galt die

„kleine Torsperre“: Wer danach die Stadt betreten oder verlassen wollte, musste eine Gebühr

entrichten.   Mit dem Läuten der Glocken der Frauenkirche&nbsp;– im Sommer um 22 Uhr, im

Winter eine Stunde früher – begann die „große Torsperre“. In der Nacht war München vollständig

verriegelt.

11. Mai 1516 – Eine Prostituierte aus dem Frauenhaus [= Stadtbordell] stirbt

München-Angerviertel * Eine Prostituierte aus dem Frauenhaus [= Stadtbordell] stirbt. Sie wird

aus der Stadt gebracht und vom Züchtiger auf freiem Feld begraben. 

1542 – Die Agnes auf dem Färbergraben erhält einen Stadtverweis

München * Die Agnes auf dem Färbergraben erhält einen Stadtverweis. Da sie zuerst mit dem

Kapellmeister Ludwig Senfl und danach mit dem Dechant der Frauenkirche „in Unehren gehaust“

hat, verdächtigt man sie nun, dass sie mit ihren Liebestränken den beiden Würdenträgern

Vernunft, Gedächtnis und die Leibsgesundheit geraubt hätte.    In der Schergenstube wird sie

vom Henker mit Daumenstock und Nagelbrand zum Geständnis gebracht.

August 1589 – Der Schongauer Hexenprozess beginnt
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Schongau * In dem ohne gesetzliche Grundlage durchgeführten und Hexenprozess werden unter

rücksichtslosester Anwendung der Folter die unsinnigsten Geständnisse erpresst. Die Frauen

gestehen unter anderem       das Wettermachen,    das Töten von Tieren durch Beschmieren mit

der Hexensalbe,   das Ausgraben und Sieden von Kindern zur Salbenherstellung,   sexuellen

Umgang mit dem Teufel und   nächtliche Ausfahrten auf der Heugabel zu teuflischen Festen.     

Die Aussagen der so gepeinigten Angeklagten werden mit einer entsprechenden Empfehlung des

Schongauer Landrichters Hans Friedrich Herwarth von Hohenberg an Herzog Ferdinand gesandt,

der dann den Hinrichtungsbefehl gibt. 

2. Juli 1590 – Der von Herzog Wilhelm V. ausgehende Hexenprozess ist zu Ende

München * Der von Herzog Wilhelm V. ausgehende Hexenprozess ist zu Ende. Die Anklage

gegen vier „Weibspersonen“ unterschiedlichen Alters lautet auf       Buhlschaft mit dem Teufel,  

Leichenraub und Leichenschändung,   Hostienentweihung sowie   Hexerei.      Die vier Frauen,

Anna Anbacherin, Brigitte Anbacherin, Regina Bollingerin und Regina Lutzin, machen die

üblichen Geständnisse: Ausfahrt mit dem Teufel über Felder und in verschiedene

Weinkeller. Eine andere gestand, sie habe ein totes Kindlein auf dem Gottesacker vor dem

Sendlinger Thor ausgegraben und daraus eine wässrige, zähe und wasserfarbige Salbe bereitet. 

  Aufgrund des erdrückenden Beweismaterials werden alle vier Frauen als Hexen zum Tode

verurteilt. Wegen ihres hohen Alters werden sie - auf Fürbitte hoher fürstlicher Personen - vorher

erdrosselt und danach ihre geschundenen Körper verbrannt. 

März 1612 – Das baierische Aberglaubens- und Hexenmandat wird veröffentlicht

München * Erst jetzt ist das Herzogliche Baierische Mandat gegen Aberglauben, Zauberei,

Hexerei und andere sträfliche Teufelskünste den Beamten zugänglich gemacht. Das „Landgebott

wider die Aberglauben Zauberey Hexerey und andere sträffliche Teufelskünste“ umfasst 40

Seiten und ist das umfangreichste Gesetz gegen die Hexerei, Zauberei und Aberglauben, das

jemals in Mitteleuropa publiziert worden ist.       Es listet 52 strafbare Formen von

Aberglauben auf. Darunter beispielsweise Wahrsagen, Astrologie, Geisterbeschwörung,

Ausgraben von Leichen und Alraunen, abergläubisches Schatzsuchen, Ungezieferbeschwörung,

Wetter- und Bildzauber, Bannung von Geistern und Krankheiten durch Ansegnen, Missbrauch

von Scharfrichterutensilien und so weiter.   Ausdrücklich wird guter und schlechter

Zauber gleichgesetzt. Auch harmloser Aberglaube gilt als Vorstufe zum Hexenverbrechen.    Jede

Form von Zauberei muss ausgerottet werden, weil sonst „Gott der Allmechtig zu billichem Zorn

gegen uns Menschen bewegt und unser Landt und Leuth mit thewrung Krieg und Pestilentz auch
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andern mannigfaltigen Plagen straffen und angreiffen möchte“. Schließlich ist es Aufgabe der

Obrigkeit, die Ehre Gottes zu retten.   Als besonders tatverdächtig werden im Bereich des

Aberglaubens die Schmiede auf dem Lande, die alten Weiber und die Nachrichter genannt.  

Erstmals wird für den Bereich des Herzogtums Baiern nun auch der Teufelspakt als Straftat

ausformuliert. 

1616 – Die Statue der Tellus Bavarica wird aufgestellt

München-Graggenau * Auf der Spitze des zentralen Pavillons im Hofgarten wird die Statue

der Tellus Bavarica aufgestellt.      Erbaut werden die Nord- und Westarkaden, das neue

Brunnhaus und eine Brücke zum Hofgarten, die den Zugang von der durch den Stadtgraben

abgetrennten Residenz bildet. 

1619 – Der Bau des barocken Befestigungsgürtels beginnt

München * Der Ausbau der Stadtmauer zu einem barocken Befestigungsgürtel mit Wall und

Gräben beginnt. 

1. März 1627 – Ursula Bonschab wird der Hexerei beschuldigt

Eichstätt * Ursula Bonschab wird der Hexerei beschuldigt. Sie wurde aufgrund von 16

Denunziationen gefangen genommen und „gütlich und peinlich vernommen“. 20 Tage hält sie den

Qualen einer extrem grausamen und sich immer steigernden Folterprozedur stand, erst dann ist

die selbstbewusste Frau gebrochen.    Sie gesteht schließlich alles, was man ihr vorsagt:

„Wetterzauber, Kinderausgraben, Coitus mit dem ‚bösen Feind‘, Schadzauber mit Pulver und

Salben an Menschen und Tieren“. Außerdem nennt sie noch 34 Gespielinnen, an denen sich die

fürstbischöflichen Kommissare im Anschluss ebenfalls vergehen. 

4. Oktober 1648 – Freifrau Maria Jakobäa von Lerchenfeld stirbt in Salzburg

Salzburg - Berg am Laim * Freifrau Maria Jakobäa von Lerchenfeld stirbt in Salzburg, wo sie auch

am Petersfriedhof begraben wird. Ihr Herz wird in einer Zinnurne in der Loretokapelle in Berg am

Laim beigesetzt.
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22. September 1684 – Die Belagerung von Buda/Ofen wird nach 109 Tagen abgebrochen

Buda/Ofen • Ein türkisches Entsatzheer erreicht Buda und greift die Belagerer umgehend an. Die

folgenden Auseinandersetzungen bringen zwar keine Entscheidung, dennoch zeigen die

ständigen Angriffe des Entsatzheeres und die Ausfälle der türkischen Stadt­besatzung ihre

Wirkung und zermürben die Belagerer.       Durch die osmanischen Ausfälle,   durch Ruhr und

Fieberepidemien,   durch schlecht angelegte Laufgräben sowie   durch taktische Fehler bei der

Belagerung selbst schrumpft die Streitmacht um mehr als die Hälfte.      Bei den christlichen

Alliierten sind nach diesem gescheiterten Unternehmen 23.000 Mann an Verlusten zu beklagen.

Und nachdem das Wetter im Oktober auch immer schlechter wird, bricht man die Belagerung

nach 109 Tagen ab. 

22. Juni 1686 – Ein getaufter Türke erzählt

Buda/Ofen - Au * Ein getaufter Türke erzählt in August Kühn´s Roman „Die Vorstadt“ folgende

Geschichte über den, in seiner Muttersprache Mavi Kral genannten Blauen Kurfürsten Max

Emanuel: „Den 22. ist das Pulvermagazin in unserer Stadt in die Luft geflogen und hat uns

großen Schaden getan, aber der Mavi Kral hat seine Soldaten im Graben vor den Mauern

gehalten noch sechs Wochen lang.  Mein Aga hat mir von der auf dem Hügel gelegenen Citadelle

der Stadt gezeigt, wie es im Christenlager zuging. Wenn sie dort einen von unserer Seite

gefangen ha­ben, ist ihm die Haut abgezogen und die gedörrt worden. Nun weiß ich ja, daß die

als ‚Mumia‘ den Ärzten und Apothekern als Heilmittel verkauft wurde, wie das gedörrte

Menschenfleisch auch. Damals habe ich, wie viele Türken, die Soldaten des Mavi Kral für

Menschenfresser gehalten, für gefährliche Wilde.   Noch mehr haben wir das glauben können,

wie es zur Eroberung der Unterstadt am Wasser kam. Dabei sind auch die Frauen und sogar

viele Kinder er­schlagen worden. Ein- und zweijährige Kinder spießten sie auf Lanzen oder

warfen sie gegen die Mauer, bis sie tot waren. Zwei Tage danach mußte auch die Citadelle

übergeben werden, aber der Mavi Kral lud meinen Beg zu Tisch und hat ihn umbringen lassen.“

1690 – Enrico Zuccalli plant die Josephsburg in Berg am Laim

Berg am Laim * Enrico Zuccalli legt einen ersten Entwurf für die Josephsburg vor. Kurfürst

Joseph Clemens von Köln findet jedoch erst am zweiten Bauplan Gefallen, der „mit allen

Außenwerken und Fortifikationen“ ausgestattet ist. Die einzig bekannte Darstellung der

Josephsburg hat sich auf einem Kupferstich von Michael Wening aus dem Jahr 1701 erhalten,

auf dem im Vordergrund das Hofmarkschloss Berg am Laim zu sehen ist.     Das Lustschloss in
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Berg am Laim ist von einer festungsartigen Mauer umgeben, die zusätzlich von einem

Wassergraben umschlossen wird.   Die Wasserversorgung erfolgt über den eigens umgeleiteten

Hachinger Bach. Dazu erteilt der Kölner Fürstbischof persönlich dem Perlacher Amtmann den

Auftrag, „daß selbiger Bach, welcher sich sonst unterhalb Perlach auf dem churfürstlichen großen

Hofanger mit dessen Bewässerung geendet und gänzlich verschwunden, nunmehr tatsächlich bis

Berg geleitet und dort geführt werde“.   Solche Fortifikationsanlagen dienen zu dieser Zeit häufig

als repräsentativer Rahmen für Lustgärten. Denn eine kleine kurkölnische Festung mitten im

bairischen Feindesland hätte militärisch wohl kaum lange Bestand.   Die Festungsanlage ist

quadratisch angelegt, wobei das Geviert der Wälle ohne Bastionen 84 x 84 Meter beträgt. Das

Maß an den Spitzen der Basteien erreicht sogar 170 x 170 Meter.   Die Josephsburg wird von

Westen über das Münchner Tor betreten, wozu man zuvor eine Brücke überschreiten muss. Im

Osten liegt das Gartentor, das auf die Felder hinaus führt.   Direkte Zugänge von Süden oder

Norden zur Josephsburg gibt es nicht.   Im Westen ist ein befestigter Platz angelegt worden. Im

Osten befindet sich eine Gartenanlage.   Schloss und Garten bilden in der Barockarchitektur eine

untrennbare Einheit. Sowohl von Kurfürst Joseph Clemens, wie auch von Kurfürst Clemens

August ist bekannt, dass sie begeisterte Anhänger der französischen Gartenbaukunst sind und

für ihre rheinländischen Schlösser die besten Gartenarchitekten ihrer Zeit beschäftigen. So kann

man unterstellen, dass es auch in der Berg am Laimer Schlossanlage einen französischen

Garten von erlesener Qualität gegeben haben muss.   Die Michaels-Kapelle befindet sich im

nördlichen Pavillon der Josephsburg. Der Altar steht vor der Ostwand und liegt durch die

beidseitig angebrachten Fenster im Gegenlicht.   Der zweistöckige, rechteckige Saal ist von den

besten Bildhauern und Malern ausgestattet worden.   Das Altargemälde zeigte „Michaels Triumph

über Lucifer“.   Den Altar in der Michaels-Kapelle der Josephsburg schmücken zusätzlich Figuren

der Erzengel Raphael   und Gabriel sowie die Heiligen Rochus und Sebastian.     Das

Hofmarkschloss Berg am Laim und die Josephsburg liegen bis etwa 1850 in weitgehend

unbebautem Gelände und sind daher vom Hochufer der Isar aus weithin sichtbar. 

27. April 1701 – Paulus Graf von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn stirbt

Haidhausen * Paulus Graf von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn, der Hofmarkherr von

Haidhausen, Reichshofrat und kurbaierischer Obersthofmeister, stirbt in München. Er wird in der

Pfarrkirche von Mickhausen begraben.  Die Hofmark Haidhausen erbt seine Ehefrau Anna Maria

Katherina de Saint German, eine verwitwete Gräfin Törring-Seefeld. 

25. Dezember 1705 – Das Massaker vor München nimmt seinen Lauf
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München * Ein von vornherein aussichtsloser Kampf beginnt. Der Angriffsplan der

Aufständischen zeigt zugleich die Unfähigkeit ihrer Anführer.     Wie sollen die Oberländer - ohne

Unterstützung der Münchner Bevölkerung und der wesentlich zahlreicheren Unterländer - die mit

starken Befestigungen versehene Stadt stürmen?       Die Münchner Befestigung besteht aus den

beiden 10 und 7 Meter hohen Mauerringen.   Denen vorgelagert liegt ein 25 Meter breiter

Wassergraben mit gemauerten Böschungen.   Jenseits des Grabens befindet sich ein 5 bis 7

Meter hoher Erdwall mit Palisadenwand.   Das Isartor wird zudem durch einen vorgeschobenen

Ravelin gesichert.

7. November 1724 – Das Lehel wird der Stadt offiziell als Vorstadt eingegliedert

München-Lehel * Durch eine kurfürstliche Neubestätigung der Burgfriedensgrenze zugunsten

Münchens wird das Lehel offiziell als Vorstadt eingegliedert. Der Münchner Magistrat übernimmt

damit die grundherrliche Zuständigkeit über das Gebiet und seiner Bewohner und weitet dadurch

seine Gerichtsbarkeit auf den vor den Stadttoren gelegenen Bezirk aus. Die städtische

Verwaltung nimmt eine eigens dafür eingesetzte Lehel-Deputation wahr.      Für die Lechler ist

das genau der richtige Zeitpunkt, den Bau einer Kirche mit eigenen Zuständigkeiten für die

Betreuung der damals etwa zweitausend Einwohner der Vorstadt zu fordern. Die Bewohner des

Lehels gehören trotz ihrer Lage vor der Stadtmauer seit jeher zur Graggenau und damit zur

Pfarrei Unserer Lieben Frau. Doch diese Zugehörigkeit ist mit allerhand Schwierigkeiten

verbunden, da die Lechler durch Graben, Wall und Mauer von ihren Seelsorgern getrennt sind.    

 Muss ein Schwerkranker in der Nacht mit den Sterbesakramenten versehen werden, so führt

dies ausnahmslos zu Problemen, da die Stadttore nur mit ausdrücklicher Genehmigung des

Münchner Bürgermeisters geöffnet werden dürfen. Die Lechler holen in einem solchen Fall einen

Paulanerpater vom Kloster Neudeck in der Au herbei.      Das nimmt aber schon unter normalen

Witterungsbedingungen einen Zeitaufwand von mindestens zwei Stunden in Anspruch. Bei den

schwierigen Wegeverhältnissen ist das gerade im Winter äußerst umständlich und schwierig.

Zum Leidwesen der Hinterbliebenen stirbt deshalb so mancher Lechler ohne Sakrament und

geistlichen Trost. 

12. März 1729 – Graf Max Cajetan von Törring-Seefeld erbt die Hofmark Haidhausen

München * Die Gräfin Anna Maria Katharina von Fugger-Kirchberg-Weißenhorn stirbt. Sie wird in

der Gruft der Münchener Damenstiftskirche begraben, wo man ihr „auf das Grab selbsten eine

weiße Steinplatten“ errichtet.    Ihr Palais hat sie ihrem jüngeren Sohn aus erster Ehe, Philipp

Josef von Törring-Seefeld, vermacht,    die Hofmark Haidhausen erhält Max Cajetan Graf von
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Törring-Seefeld.

1755 – Die Münchner Brauer lassen Bierkeller ins Isarhochufer graben und mauern

Haidhausen - Au * Trotz erheblichen Widerstands von den Behörden lassen die ersten Münchner

Brauer mit erheblichen Kostenaufwand am Gasteigberg Bierkeller ins Isarhochufer graben und

mauern.    Zunächst werden auf dem gekiesten Untergrund Linden, später Kastanien angepflanzt.

1776 – Der Franziskaner-Friedhof wird eingeebnet

München-Graggenau * Der Franziskaner-Friedhof wird eingeebnet. Dieser Friedhof, auf den sich

auch Bürger und Adelige begraben lassen konnten, stellte ein außergewöhnliches Privileg der

Patres dar. Für die Klosterangehörigen stehen eigene Grüfte zur Verfügung.

21. Februar 1789 – In jeder Garnisonsstadt sind Militärgärten anzulegen

München * Kurfürst Carl Theodor erlässt eine Anweisung, wonach in der Nähe einer jeden

Garnisonsstadt Militärgärten anzulegen sind. Jeder Einheit wird ein eigener Destrikt zugewiesen.

Die Soldaten sollen Gelegenheit erhalten zu graben und zu hacken, zu säen und zu ernten, sich

aber auch auszuruhen und zu erholen.     Dennoch sollen die Gärten „nicht nur alleine zum Vorteil

und Ergötzung des Militärs, sondern auch zum allgemeinen Gebrauch als ein öffentlicher

Spaziergang dienen“ sowie „Nahe an der Stadt angelegt werden und in einer luftigen, gesunden

Gegend und wo man von einem der Stadttore oder sonstigen Ausgängen der Stadt bis zum

Garten eine Allee leicht anlegen kann“.

18. März 1791 – Maßnahmen zur Niederlegung der Stadtmauer werden eingeleitet

München * Kurfürst Carl Theodor leitet den Wandel Münchens von der befestigten barocken

Residenzstadt zu einer offenen und modernen Hauptstadt ein.&nbsp;Er beauftragt&nbsp;dazu Sir

Benjamin Thompson „das Neuhauser Thor so herzustellen, daß die bißherigen Umwege und

engen Durchgänge gänzlich vermieden, und der Thorweeg in gerader Linie mit der

Neuhausserstrasse über den Wall und bis auf den Punkt, wo sich die Augsburger und

Landsberger Strassen trennen, geführt werde“.&nbsp;    Damit wird die erste, von staatlichen

Behörden geplante und vom Kurfürsten sanktionierte Maßnahme zur Niederlegung eines
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bedeutenden Teilstückes der barocken Festungswerke eingeleitet.&nbsp;Es hat eine für die

Stadtentwicklung Münchens herausragende Bedeutung, deren zukunftsweisenden Aspekte man

damals in ihrer Gesamtheit noch gar nicht erkennen kann.    Zur Realisierung dieses Vorhabens

muss die Neuhauser-Bastion&nbsp;eingeebnet, der Festungsgraben&nbsp;verfüllt und eine

Fahrstraße mit Fußwegen auf beiden Seiten über das planierte Gelände hergestellt

werden.&nbsp;Damit entsteht unmittelbar vor dem Stadttor ein großer Platz.&nbsp;   

Thompson&nbsp;lässt darüber hinaus auch einen ausgedehnten Sektor der Fortifikationen im

Westen der Altstadt mit Wall und Graben niederlegen, sodass das eingeebnete Festungsgelände

vom heutigen Lenbachplatz bis zur Herzogspitalstraße reicht.&nbsp;Damit wird eine breite Lücke

in das System der Münchner Fortifikation&nbsp;geschlagen und so die Festungseigenschaft der

Stadt aufgehoben.

9. März 1809 – Adrian von Riedl verkauft die Neumühle an den Müller Schöttl

München-Englischer Garten * Adrian von Riedl verkauft die sich im Rohbau befindliche

Neumühle zu einem Schleuderpreis von 1.200 Gulden an den Münchner Bäcker und Müller

Johann Jakob Schöttl. Auch der Mühlkanal ist bereits gegraben.

5. März 1819 – Ein Antrag gegen den jüdischen Hausiererhandel

München-Kreuzviertel * Joseph von Utzschneider bringt in seiner Funktion als Münchner

Bürgermeister in der Ständeversammlung einen Antrag gegen den jüdischen Hausiererhandel

ein. Der Handel der Juden soll demnach die „Quelle aller den inländischen Handel und das

Gewerbe untergrabenden und vernichtenden Übel“ darstellen. 

7. September 1824 – König Max I. Joseph genehmigt die Neubefestigung Münchens

München * König Max I. Joseph genehmigt die Neubefestigung Münchens, das nach den

Vorstellungen von Kronprinz Ludwig I. und Leo von Klenze mit Wall und Graben eingefasst

werden soll. Klenze ist der Auffassung, dass sich München „nie über den Platz hinaus wo die

Glyptothek steht, erstrecken kann“. Lediglich das Siegestor im Norden und die Propyläen im

Westen werden realisiert.
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26. Mai 1827 – Die Haberer führen einen Doppelschlag aus

Steingraben bei Elbach - Großpienzenau * In der Nacht vom 26. zum 27. Mai 1827 führen die

Haberer einen Doppelschlag aus.       In Steingraben bei Elbach treibt man den beiden

Bauerntöchtern Anna Kirchberger und Barbara Huber wegen ihres unsittlichen

Lebenswandels und wegen ihrer unehelichen Kinder das Haberfeld.   Kaum sind in Steingraben

die letzten Schüsse verhallt, geht in dem drei Stunden entfernten Großpienzenau das Getöse los.

Das Treiben gilt hier der Bauerntochter Anna Taubenberger wegen „Umgangs mit mehreren

Männern“. Neben der Anna werden noch „weitere Sünder ins Gebet genommen“.       Bei beiden

Treiben kann die Obrigkeit keine Spuren der Teilnehmer entdecken. 

3. Mai 1834 – Eine Konfrontation zwischen den Dorfbewohnern und den Haberern

Weyarn * Beim Haberfeldtreiben von Weyarn in der Nacht vom 3. auf den 4. Mai 1834, das sich

gegen die Wirtstochter Anna Kirchberger, die Hausmagd Maria Strohschneider, den Wirt Alois

Kirchberger und andere Dorfbewohner richtet, kommt es zur direkten Konfrontation zwischen den

Dorfbewohnern und den Haberern.     Der Wirt, sein Sohn und der Knecht gehen auf die

Haberer los. Vater und Sohn Kirchberger werden nur leicht verletzt, der Knecht wird dagegen von

fünf Schüssen schwer verwundet. Auch auf den herbeigeholten Pfarrer wird geschossen. Er kann

den Verletzten nur im Schutze des Straßengrabens erreichen. Die heftigen verbalen Attacken

richteten sich erneut gegen den Standesunterschied von Wirt und Dirn.     Durch die Vorgänge

von Weyarn wird das Haberfeldtreiben endgültig kriminalisiert. 

15. Januar 1840 – Theres Feldmüller lässt sich in Obergiesing nieder

Obergiesing * Die Theres Feldmüller meldet sich in München ab, um sich in Obergiesing

niederzulassen und mit ihrem ererbten Vermögen ein Bauernanwesen zu kaufen. Die Ökonomie

verpachtet sie weiter. Es sind vermutlich Teile des ehemaligen Sturmhofs, der bereits in der

vorherigen Generation „zertrümmert“ worden war. Daneben betreibt sie am Färbergraben Nr. 4 in

München eine Milchniederlage.

25. Oktober 1842 – Die Hausbesitzer in der Birkenau sind zum Straßenunterhalt verpflichtet

Untergiesing * Die Besitzer der Häuser in der Birkenau sind zum Unterhalt der Straßen

verpflichtet. In einem Brief beschweren sich die Siedler, dass der „ehemalige Geh- und Fahrweg
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von Birkenau bis zur Loh“ schon „seit 1½ Jahren verwahrlost liegt, daß er bei Regen und Schnee

nur einem Wassergraben gleicht, des Tags nur mit Vorsicht, des Nachts aber gar nicht zu

passiren ist“.    Zudem bitten die Birkenauer die Giesinger, diese „nicht ganz und gar versinken zu

lassen, zumal auch kleine Kinder bis zur Schule durch diesen Weg watten müssen“. Das

zuständige Landgericht Au antwortet darauf, dass sie selbst für den fahrbaren Zustand ihrer

Straßen zu sorgen hätten.

3. Mai 1847 – Das Gelände der Schießstätte wird an die Eisenbahn verkauft

München-Ludwigsvorstadt - München-Maxvorstadt * Das Gelände der Königlich Privilegierten

Hauptschützengesellschaft wird an die staatliche Generalverwaltung der Kgl. Eisenbahnen um

150.000 Gulden verkauft.    Weil aber viele Bürger die Notwendigkeit der Eisenbahn nicht

anerkennen, beschweren sie sich in einer Petition über den Verkauf der Schießstätte. Für die

Beschwerdeführer ist die Eisenbahn ein „unnützes Spielzeug finanzkräftiger und

prestigesüchtiger Bürger“. Außerdem, so die Kritiker, schadet das Reisen mit der Eisenbahn -

durch die Rauchentwicklung, der die Passagiere schutzlos ausgeliefert sind - der Gesundheit.   

Tatsächlich verfügt damals nur die erste Wagenklasse über verglaste Fenster; die Wagen der 4.

Klasse sind nicht einmal überdacht. Und da die München-Augsburger-Eisenbahngesellschaft statt

der teuren Kohlen mit Torf und Holz heizt, regnet es nicht selten auch brennende Funken und

Späne auf die Passagiere nieder.    Die Argumente änderten letztlich aber nichts am Verkauf der

Schießstätte. Doch zur Beruhigung der Situation lässt König Ludwig I. die zu fällenden Kastanien

ausgraben und am Wittelsbacher Palais wieder einpflanzen. 

1. Juni 1866 – Erneuter Bierkrawall in München 

München * Während sich der Konflikt zwischen Österreich und Preußen zuspitzt und Bayern auf

österreichischer Seite mobil macht, entzündet sich in München erneut ein Aufruhr am Bierpreis.

Vom Sterngarten zieht eine protestierende Menge unter dem Ruf „Das Bier ist zu teuer!“ zum

Karlstor. Auf ihrem weiteren Weg durch die Neuhauser Straße bis zum Färbergraben

beschädigen die Aufständischen zahlreiche Brauereien und Wirtshäuser.   Nur das

Pschorr-Brauhaus bleibt verschont. Der alte Pschorr versichert der Menge: „Geht’s nur weiter, ich

geb das Bier schon um sechs Kreuzer.“ Auf die Frage „Ist’s aber auch wahr?“ antwortet er: „Ganz

gewiss!“ Daraufhin zieht die Menge weiter.   Bei der Spatenbrauerei greifen schließlich

Chevaulegers mit blanken Säbeln ein. Bei den gewaltsamen Zusammenstößen kommen

zeitgenössischen Berichten zufolge zwei Menschen ums Leben; mehr als 100 werden verletzt. 
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9. September 1866 – Grundsteinlegung für die neue Heilig-Kreuz-Kirche in Obergiesing

München-Obergiesing * Die Grundsteinlegung für die neue Heilig-Kreuz-Kirche in Obergiesing

findet statt. Der Bau entsteht auf einem Gebiet, das landwirtschaftlich nicht genutzt werden kann,

nachdem hier die Toten der Pest des Jahres 1636 begraben worden sind.  Geldgeber Ex-König

Ludwig I. verlangt von vom Architekten Dollmann, dass die Kirche „noch schöner werde, als die

Auer Kirche“. Die Stadtbaukommission besteht auf die Erhöhung des Kirchturms von achtzig auf

95 Meter. Damit ist die Heilig-Kreuz-Kirche - bis zum Bau des Fernsehturms - der höchste Punkt

Münchens.  Niemand fragt zum Entstehungszeitpunkt der Kirche, ob der Bau in die Gegend passt

oder ob er von der armen Vorstadtgemeinde überhaupt finanziert werden kann. „Wieder wurde

hier ein Denkmal gesetzt, für das die Nutzung nur Anlass und zweitrangige Funktion war“, schrieb

G. Schickel im Jahr 1987. 

1876 – Der Zentrale Schlacht- und Viehhof entsteht

Sendling - München-Angerviertel * Zwischen 1876 und 1878 entsteht auf dem Sendlinger

Unterfeld der Zentrale Schlacht- und Viehhof. Damit können die „Untere Metzg' am Füße des

Petersbergls“ und die „Obere Metzg' am Färbergraben“ aufgehoben werden.

26. April 1880 – Die Bauarbeiten für das „Münchener Aquarium“ beginnen

München-Hackenviertel * Die Bauarbeiten für das „Münchener Aquarium“ am Färbergraben 24

beginnen. Johann Baptist Gassner hat dafür das Schäffler-Strobel‘sche Haus gekauft, es

abbrechen und einen „Kolossalbau“ von drei Stockwerken an dessen Stelle zum Zwecke der

Unterbringung seiner Kunstsammlungen und der Aquarien errichten lassen. Nach einem guten

Jahr ist das Etablissement fertiggestellt. Selbst die Straße wurde durch eine neue Pflasterung

aufgewertet.

21. Mai 1881 – „Das Münchener Aquarium“, Münchens erstes Panoptikum, wird eröffnet

München-Hackenviertel * Mit dem „Münchener Aquarium“ öffnet das erste stationäre

„Panoptikum“ Münchens. Das Etablissement befindet sich am Färbergraben 24 und wird von

Johann Baptist Gassner geführt.   Vom  Vestibül führen Treppen in die einzelnen Sammlungen.

Die namengebende Attraktion - das Aquarium - befindet sich im Untergeschoss des Anwesens.

Der Raum ist als Tropfstein-Grotte gestaltet und kühl, „wie wenn man zur Sommerzeit in des
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Tannenwaldes Schatten tritt“. Im Vorderteil befinden sich die Süßwasserbecken, im Mittelbau

folgen die Meerwasser-Aquarien.   Im Kontrast zum Unterwassererlebnis des Aquariums bietet

dem Besucher der Ausstellungssaal im Erdgeschoss ein ganz anderes Ambiente. Der Saal ist

salonartig mit Kronleuchtern eingerichtet. An der Wand entlang und zwischen den Fenstern sind

Affen- und Vogelkäfige aufgestellt, die jeder für sich in Architektur und Dekoration ein separates

Schauereignis bieten. In einem mit Maschendraht verkleideten Rundtempel sind auf einem

dekorativen blätterlosen Baum exotische Vögel zu besichtigen.   Im großen Saal im ersten

Obergeschoss sind „raffinierte und spektakuläre Produkte menschlicher Kunstfertigkeit“

untergebracht. Das Angebot reicht von alten chinesischen Skulpturen, historischen Waffen,

ausgestopften Tieren, Spieluhren bis hin zu mechanischen und automatischen Maschinen. Eine

besondere Attraktion ist ein Telefon, das in Zeitungsinseraten von J. B. Gassner extra beworben

wird. Ein weiterer Höhepunkt der Ausstellung ist ein elektrisches Harmonium, das verschiedene,

über den Raum verteilte Instrumente und Geräuschquellen in Gang setzen kann. Gassner will

damit „Eine Reise um die Welt“ inszenieren. Und gefühlt dann noch Hunderte andere

Ausstellungsstücke, auf die an dieser Stelle nicht eingegangen werden kann.   In der zweiten

Etage befindet sich zur Unterhaltung und zum Zeitvertreib das Panoptikum. Neben anderen

Ausstellungsstücken wie den Zauberspiegeln, sind hier humorvolle, aber auch märchenhafte

Szenen mit Wachsfiguren aufgebaut. So beispielsweise das „Rotkäppchen und der böse Wolf“,

„Drei Polizeiwidrige Gestalten“ oder „Die Klatschweiber“. Hier sind zwei Frauen wegen

„Klatschereien“ in eine Geige gelegt worden. Damit sie sich gegenseitig nicht kratzen konnten,

werden ihre Hände in besondere Löcher gesteckt und mit einem Schloss versperrt. Zum

Abschluss gibt es noch eine Sammlung von „Totenmasken berühmter Persönlichkeiten“ zu

sehen. Das Angebot reicht von Napoleon I. bis Martin Luther, von Isaac Newton bis Ludwig van

Beethoven.   Im Erdgeschoss ist das Restaurant untergebracht, in dem man „noch ein Stündchen

in trautem Gespräch bei einem Glas Spatenbier das Gesehene am Geistesauge vorbeiziehen

lassen.“ Hier befindet sich auch der Ausgang. Zurück in die Sammlung ist nicht mehr möglich. 

18. Februar 1882 – Der Niedergang des „Münchener Aquariums“ beginnt

18. Februar 1882:   München-Hackenviertel * Der Niedergang des „Münchener Aquariums“

beginnt, als bei der Polizeidirektion Anzeige erstattet wird, dass seit geraumer Zeit eine

Brillenschlange aus ihrem Terrarium entwichen sei. Die Polizeibehörde lässt das Gebäude

umgehend schließen und ordnet die Räumung und Durchsuchung des Hauses an.

20. September 1883 – Prinz Otto wird Schloss Fürstenried nicht mehr verlassen
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Schloss Fürstenried * Prinz Otto wird Schloss Fürstenried bis zu seinem Tod nicht mehr

verlassen. Er ist lebendig begraben. 

4. November 1883 – „Das Aquarium“ am Färbergraben schließt seine Pforten

München-Hackenviertel * Das „Münchener Aquarium“ muss unwiderruflich geschlossen werden.

31. Juli 1888 – Die Elefanten-Katastrophe

München * Zum Höhepunkt der Centenarfeier, dem drei Kilometer langen Festzug, formieren sich

tausende Menschen und Tiere. Der „Künstler- und Handwerkerzug“ beginnt am

Karlsplatz-Stachus, führt zum Marienplatz und von da durch die Dienerstraße zum

Max-Joseph-Platz. Von hier aus bewegte er sich über den Odeonsplatz zum Siegestor, wo der

Zug wendet, um auf der westlichen Straßenseite wieder zurück zur Briennerstraße zu gelangen,

von wo aus der Weg weiter zum Königsplatz führen soll.   Die Festzugsgruppe der „Kauf- und

Handelsleute“ präsentiert sich dabei mit einem Wagen, zu dem acht indische Elefanten gehören.

Diese entstammen einer Leihgabe des Zirkusdirektors Carl Hagenbeck. Beim Umzug durch die

Ludwigstraße trotteen die exotischen Tiere gelassen und brav einher. Als der Festzug jedoch am

Siegestor eine Schleife macht, treffen die von Berbern berittenen Elefanten auf die als

feuerspeienden Drachen dekorierte Straßenlokomotive in der Gruppe der Eisenindustrie. Die

Elefanten erschrecken durch ein unachtsames Dampfablassen und von dem Rattern und

Gezische des grotesken Vehikels derart, dass sie scheuten und wild trompetend davonrasen. Die

aufgescheuchten Elefanten lösen wiederum eine Massenpanik unter den Besuchern aus.   Den

Anfang macht ein Elefantenbulle, der wild zu trompeten beginnt, durch die Ludwigstraße nach

Norden trampelt und vor der Staatsbibliothek randaliert. Drei Tiere folgen ihm, Panik bricht aus,

im Gedränge sterben Menschen. Die Zirkuswärter brauchen die Hilfe der schweren Reiterei, um

die Elefanten zu bändigen.   Vier weitere Elefanten nehmen in die entgegengesetzte Richtung

Reißaus und verbreiten Angst und Schrecken. Im ungezügelten Galopp rennen sie über die

Ludwig- in die Maximilianstraße, steuern den Hofgraben zu, wo sie an der Königlichen Münze das

Hauptportal einrennen. Über den Alten Hof laufen sie weiter zum Viktualienmarkt und richten

unter den Verkaufsständen verheerende Verwüstungen an. Ein Elefant soll sogar ins

Hofbräuhaus gerannt sein, bei denen Münchner Wirtshausbrüder und Elefanten einander Rüssel

an Nase begegnen.   Ihr weiterer Weg führt zum Gärtnerplatztheater und von dort zur Auenstraße

46, wo sie sich im Hof einfangen und beruhigen lassen. Später bringt man einen an die Vorgänge

erinnernden Gedenkstein an. Immerhin verlieren durch die „Elefanten-Katastrophe“ und der damit

verbundenen Massenpanik zwei, nach anderer Quelle vier Menschen ihr Leben. Zudem
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verursacht sie 42 Verletzte. 

1889 – Die Isar hat sich eingegraben

Isar * Die Isar hat sich seit der Flussregulierung der Jahre 1806 bis 1812 so eingegraben, dass

das Flussbett von 44 auf 60 Meter verbreitet werden muss.

10. März 1894 – Das Internationale Handels-Panoptikum wird eröffnet

München-Hackenviertel * Der Schausteller&nbsp;Carl Gabriel eröffnet gemeinsam mit dem

Wachsplastiker&nbsp;Emil Eduard Hammer im ehemaligen Vogl'schen Kaufhaus&nbsp;in der

Neuhauser Straße 1/Ecke Färbergraben das „I. Internationale Handels-Panoptikum“.&nbsp;Es ist

das größte und bedeutendste Panoptikum&nbsp;Münchens und wird als „ein Bedürfnis der

werdenden Großstadt“ bezeichnet.&nbsp;    Es gibt rund 2.000 Exponate zu betrachten, davon

etwa 500 Wachsfiguren und Wachspräparate.&nbsp;Der Eintrittspreis beträgt 50 Pfennig, Kinder

und Soldaten zahlen die Hälfte.&nbsp;Das Panoptikum&nbsp;ist täglich von 8 bis 21 Uhr

geöffnet.    Als besondere Attraktion befindet sich in der dritten Etage das Anatomische

Museum&nbsp;und ein Extrakabinett&nbsp;mit über 600 Exponaten.&nbsp;Das

Extrakabinett&nbsp;dürfen nur Personen über 18 Jahren betreten.&nbsp;Personen beiderlei

Geschlechts ist die gemeinsame Besichtigung polizeilich verboten.&nbsp;Am Dienstag und

Freitag ist die Anatomische Abteilung&nbsp;ab 14 Uhr nur für Damen geöffnet.    Im Keller

befindet sich die Inquisitionsabteilung&nbsp;mit einer Sammlung von Folterwerkzeugen, deren

Anwendung an lebensgroßen Wachsfiguren dargestellt werden.&nbsp;In der angeschlossenen

Verbrecher-Galerie&nbsp;werden hauptsächlich zeitgenössische Massenmörder&nbsp;als

Wachsimitate gezeigt.

1899 – „Echte“ Sioux-Indianer im Handels-Panoptikum

München-Hackenviertel * Emil Eduard Hammer und sein Geschäftsfreund Carl Gabriel

inszenieren im „Internationale Handels-Panoptikum“ an der Ecke Neuhauser Straße /

Färbergraben eine umjubelte Sioux-Schau mit „echten“ Indianern. 

1905 – Die Isar hat sich bereits in die Flinzschicht eingegraben
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München * Die Isar hat sich in die Flinzschicht eingegraben. Die Eintiefung beträgt 8,5 Meter.

21. Mai 1913 – Der Komponist Richard Wagner erhält ein Denkmal

München-Bogenhausen - München-Haidhausen * Einen Tag vor dem 100. Geburtstag Richard

Wagners wird ihm zu Ehren eine Statue neben dem Prinzregententheater enthüllt. Heinrich

Waderé? hat das Monument gestaltet. Aus mehreren zur Verfügung stehenden Entwürfen

wählt man denjenigen aus, der den Komponisten in ähnlicher Pose zeigt, wie das berühmte

Porträt von Johann Wolfgang von Goethe in der Campagne.    Da die ruhende Darstellung des

Künstlers extrem stark im Gegensatz zu dem unsteten Leben des Musikers steht, kommt bald

Kritik hoch, in die sogar das städtische Kollegium der

Gemeindebevollmächtigten einstimmt. Letztlich beruhigt aber ein einziges Argument alle

Kritikerstimmen: Da Richard Wagner von Natur aus nur mit einer geringen Körpergröße

ausgestattet war, hätte ein stehendes Denkmal die Öffentlichkeit nur wenig beeindruckt.    Der

Marmor für die Figur stammt vom Untersberg. Er umfasst als Rohblock 14 Kubikmeter Inhalt und

wiegt 600 Zentner. Über dreißig Pferde sind notwendig, um diese gewaltige Last

vom Untersberger Steinbruch zur nächsten Eisenbahn zu schaffen, mit der er ab Berchtesgaden

nach München gebracht wird. Bildhauer Heinrich Waderé hat sich am Ostbahnhof ein

provisorisches Atelier eingerichtet.    Da die fertige Marmorfigur noch immer 450 Zentner wiegt

gestaltet sich der Transport vom Atelier zum Aufstellungsort als besonders schwierig. Er nimmt

mehr als zwei Tage in Anspruch. Die Statue muss mit einer Straßenlokomotive der Firma

Maffei zum Ort seiner Aufstellung gebracht werden. Dort behindert vor allem der weiche Boden

die Arbeiten, da sich die Räder des Transportwagens immer wieder eingraben.    Cosima und

Siegfried Wagner lehnen ihre Teilnahme an der Denkmalenthüllung ab. Bei Cosima sind es

gesundheitliche, bei Siegfried grundsätzliche Gründe. Die Konkurrenz der Münchner

Festspiele für Bayreuth sind aber die wahren Beweggründe.    Das gesellschaftliche Ereignis an

der Prinzregentenstraße wird durch Richard Wagners „Huldigungsmarsch“ eröffnet. Münchens

erster Bürgermeister, Wilhelm von Borscht, hält eine Ansprache und Ernst von Possart, der

Initiator des Denkmals, sagt in seiner Rede: „So grüßen wir Dich, Unsterblicher! Möge Dein Antlitz

uns leuchten“. Prinzregent Ludwig III. enthüllt schließlich das Wagner-Denkmal.    Die

sozialdemokratische Tageszeitung Münchener Post kommentiert das Ereignis mit den

Worten: „Das Streben Münchens, die seiner Zeit an Bayreuth abgegebene Hegemonie im Reiche

von Wagners Kunst an sich zu bringen - das heimliche Agens [die treibende Kraft] unserer

Festspiele - hat uns nun endlich ein würdiges Denkmal des Meisters beschert.“    Gleichzeitig

kritisiert das Blatt, dass der Eröffnungsakt nicht dem Festwiesenbild der

Wagner'schen Meistersinger entsprach und auf den „Wach-auf-Chor“ kein spontaner Jubel des
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Volkes, sondern ein „hochoffiziell-eisernes Schweigen“ der „aristokratisch-bürgerlichen

Festversammlung“ folgt. Den Abschluss der Einweihungsfeierlichkeiten für

das Musiker-Standbild bildet der „Tannhäusermarsch“.

4. August 1914 – Durchhalteparolen von Bischof Michael von Faulhaber

München * Als an allen Fronten Katholiken auf Katholiken schießen und ihre Stoßgebete an den

gleichen Gott schicken, ist es Michael von Faulhaber, der mit „Durchhalteparolen“ und

„Hurra-Patriotismus“ den deutschen Soldaten in den Schützengräben den „Kampfesmut“

vorbetet.

28. August 1914 – Die ersten Weltkrieg-Toten werden begraben

München-Waldfriedhof * Am Waldfriedhof werden die ersten Weltkrieg-Toten begraben. 

10. November 1914 – Singend gegen feindliche Stellungen ?

Ypern * In der Nähe der belgischen Stadt Ypern liegen die neu aufgestellten deutschen

Reservekorps, darunter viele unerfahrene junge Kriegsfreiwillige.      Um halb sieben Uhr

verlassen die Soldaten auf ein Signal hin ihre Gräben und bahnen sich mit aufgepflanzten

Bajonetten mühsam einen Weg durch die aufgeweichten Rübenäcker, um die nächste Hügelkette

zu erstürmen.      Der Angriff ist ein Himmelfahrtskommando. Eine dilettantisch agierende

Führung lässt die jungen, unerfahrenen Soldaten ohne Drahtscheren und mit zu wenig Munition

gegen den Feind anstürmen. Dort werden sie von erfahrenen britischen Truppen mit

Maschinengewehren niedergemäht. 

1916 – An der Vogesenfront wird Wiggerl Greiner zum Frontunterhalter

Vogesen * Ludwig „Wiggerl“ Greiner wird an die Vogesenfront versetzt. Dort entwickelt er sich zu

einem vielseitigen Unterhalter für seine Kameraden. Er arbeitet als Kriegszeichner, Stabskoch,

Fronttheaterspieler, Schriftenmaler in der Friedhöfe-Abteilung, Kinooperateur, Witzeerzähler und

Alleinunterhalter. Dabei kommen ihm seine Erfahrungen als Unterhaltungsmusiker sowie als

Komponist und Liedtexter zugute.  Als Mitarbeiter der ersten deutschen Schützengrabenzeitung

„Der bayerische Landwehrmann“ trägt Greiner mit seinen Bildgeschichten zur Unterhaltung der
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Soldaten bei. Mit feinem Humor greift er Alltagssituationen an der Front auf und kommentiert sie

zeichnerisch. Seine Arbeiten zeigen das Leben der Soldaten ebenso wie die Zerstörungen in den

Dörfern und Landschaften der Vogesen.

21. Februar 1916 – Ein monatelanger, zermürbender Stellungskrieg entwickelt sich

Verdun - Westfront * Acht bayerische Divisionen sind im Verbund mit der 5. Armee am Angriff auf

die französische Festung Verdun beteiligt. Nach anfänglichen Erfolgen kommt der auf einer Breite

von fast 20 Kilometern vorgetragene Angriff nur langsam voran. Es entwickelt sich ein

monatelanger, zermürbender Stellungskrieg.

März 1916 – Ernst Toller verbringt qualvolle Wochen in den Schützengräben

Verdun - Westfront * Auch Ernst Toller verbringt als Kriegsfreiwilliger qualvolle Wochen in den

Schützengräben. Im Jahr 1933 wird er seine Autobiographie „Eine Jugend in Deutschland“

veröffentlichen und darin die Grauen des Krieges und die Ansichten eines bayerischen Soldaten,

der den Saupreißn die Verantwortung dafür zuschiebt, beschreiben.    „Sebastian, der

Bauernknecht aus Berchtesgaden, [...] ist fromm, und er begreift nicht, warum dieser Krieg tobt.

Wenn sie ihm von zu Hause Schinken und Speck schicken, setzt er sich mit abgewandtem

Rücken in einen Winkel und ißt und stiert und sinnt.      Vielleicht sind die Preußen ja ‚an der

Gaudi‘ schuld, bestimmt sind sie schuld.  Die können ja nie das Maul halten, wegen ihnen hat

König Ludwig II. daran glauben müssen, [...] der Bismarck hat die Bayern beschissen, [...] sein

Großvater hat im Krieg 1866 ganz allein sechs Preußen gefangen genommen, ‚Ergebts euch!‘ hat

er geschrien, ‚die Bayern san da‘, und jetzt saufen sie uns das Bier weg aus der Kantine.     

Sebastian bleibt stehen, erblickt mich nackt und schließt vor Schreck die Augen.  [...] ‚Jetzt woaß

ma ja, warum der Krieg hat kemma müssn‘, brummt er. ‚Der Preiß wascht sich nackad‘. Aus

seinem Mundwinkel zischt ein Strahl Spucke.“ 

4. März 1916 – Franz Marc stirbt bei Verdun

Verdun - Westfront * Franz Marc stirbt im Alter von 36 Jahren bei Verdun.

15. Oktober 1917 – Mata Hari wird im Festungsgraben von Schloss Vincennes hingerichtet
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Schloss Vincennes * Margaretha Geertruida MacLeod, alias Mata Hari, wird im Festungsgraben

von Schloss Vincennes als Doppelspionin hingerichtet. Sie lehnt es ab, bei der Hinrichtung eine

Augenbinde zu tragen, berichtet die Presse. 

31. März 1918 – Monatlich treffen 250.000 amerikanische Soldaten ein

USA - Frankreich * Seit März 1918 treffen monatlich 250.000 US-Soldaten zur Verstärkung ein.

Bis Kriegsende werden es rund zwei Millionen sein.&nbsp;Sie sind mit den besten Waffen und

der modernsten Technologie ausgerüstet. Außerdem sind sie tüchtig und tatendurstig.&nbsp;Mit

den amerikanischen Truppen wird auch die sogenannte Spanische Grippe in die Schützengräben

der Westfront gebracht.&nbsp;

15. April 1918 – Die Spanische Grippe erreicht die Westfront

Frankreich - Westfront * Ziemlich genau ein Jahr nach dem Kriegseintritt der USA erreicht die

Spanische Grippe die Schürzengräben der Westfront.&nbsp;

26. Februar 1919 – Faulhaber: Warum wird Eisner wie ein König begraben?

München-Kreuzviertel * Kardinal Michael von Faulhaber schreibt zu Kurt Eisners Beerdigung in

sein Tagebuch: „Wenn die Monarchie abgeschafft, warum wird Eisner doch wieder wie ein König

begraben, während Osel und die anderen einfach zugeschaufelt werden, ist das Demokratie?“  

Zu Gustav Landauers Satz seiner Trauerrede an Kurt Eisners Grab: „Er war einer wie Jesus und

Hus, […] die von der Dummheit und dem Eigennutz hingerichtet wurden“, schreibt Faulhaber in

sein Tagebuch, Eisner „war ein Teil von jener Kraft, die Jesus gekreuzigt hat, nicht aber von

Jesus selber“. 

16. April 1919 – Der einzige Sieg der Räterepublik

Dachau * Die 500 Mann der Regierungstruppen werden von Arbeitern und Soldaten aus

München vertrieben. Es bleibt aber der einzige Sieg der Räterepublik.    Das Kommando der

Roten Armee besteht aus fünf Bataillone. Das zweite Bataillon, in dem 20 Italiener und 80

Russen dienen, ist besonders diszipliniert. Die Männer heben in ihrem Abschnitt nördlich der

Stadt sofort Schützengräben aus, im Unterschied zu bayerischen Genossen, wie der
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Kommandeur Erich Wollenberg später berichtet. Die Russen stammen aus dem Lager in

Puchheim. 

2. Mai 1919 – Die Schmederer-Villa in der Hand von Rotarmisten

München-Au * Rotarmisten haben die Schmederer-Villa besetzt, da man von ihr aus den

Eisenbahngraben und den Nockherberg kontrollieren kann. Es kommt zu Plünderungen und

„dabei wurde zunächst der Hofhund, ein etwa 7-jähriger gelbbrauner Schäferhund, Wert 300

Mark, erschossen, weil dieser Hund angeblich sehr scharf und daher den beabsichtigten

Plünderungen hinderlich war.“   Und weil die Plünderer offenbar keine Lebensmittel finden

konnten, nehmen sie außer ein paar Kleinigkeiten vorwiegend Wäsche, ein Fahrrad, einen

Herrenhut, drei Ölgemälde und den toten Hund mit.

1923 – Die Isar hat sich weiter in den Untergrund eingegraben

Oberföhring - Englischer Garten * Trotz der Aufweitung ihres Flussbetts im Jahr 1889 hat sich die

Isar weiter in den Untergrund eingegraben. Mit dem Bau des Stauwehrs Oberföhring steigt der

Wasserspiegel zwar um vier Meter an, doch unterhalb des Stauwehrs befindet sich fast kein

Wasser mehr, weil 92 Kubikmeter Isarwasser in der Sekunde in den. Isarkanal umgeleitet

werden. In der Folge sinkt der Grundwasserspiegel im nördlichen Englischen Garten, weshalb die

alten Bäume reihenweise absterben.

6. November 1923 – Kardinal Faulhaber verweigert sich gegenüber Reichskanzler Stresemann

Kreuzviertel * Erzbischof Michael von Faulhaber, der seit dem Kriegsende nicht müde wird zu

betonen, dass die Ausschaltung der Kirchen aus dem öffentlichen Leben Anstand, Sitte,

öffentliche Moral und Autoritätsglauben untergraben, verweigert sich aber gegenüber dem

Reichskanzler&nbsp;Gustav Stresemann, als ihn dieser im Oktober 1923 bittet, „sich in den

Dienst der Sache der sittlichen Wiedergeburt zu stellen“.&nbsp;    Zwei Tage vor dem

sogenannten Hitler-Ludendorff-Putsch&nbsp;teilt ihm der Kardinal&nbsp;mit, dass er für eine

Mitarbeit „aus gesundheitlichen Gründen und aus kirchenrechtlichen Bedenken“ nicht zur

Verfügung steht. Ansonsten meint er aber, „daß die Kirche es als eine Gewissenspflicht

empfindet, an der sittlichen Wiedergeburt des Volkes, im Besonderen an dem Abbau der

Kritiksucht und an der Pflege des Autoritätssinnes, an dem Abbau- der Selbstsucht und an der

Pflege des Opfersinnes nach Kräften mitzuarbeiten.“&nbsp;&nbsp;    Weitere allgemein gehaltene
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und nicht zur Problemlösung beitragende Floskeln folgen.&nbsp;

5. Juni 1937 – Rupert Mayer wird wegen Nichtbeachtung des Redeverbots inhaftiert

München * Pater Rupert Mayer wird wegen „Nichtbeachtung des Redeverbots“ in der

Gestapo-Zentrale im Wittelsbacher Palais, dann im Corneliusgefängnis und schließlich im

Gefängnis Stadelheim inhaftiert.    Die Anklage vom 7. Juli wird ihm vorgeworfen: „[...] fortgesetzt

öffentlich hetzerische Äußerungen über leitende Persönlichkeiten des Staates und deren

Anordnungen gemacht zu haben, die geeignet sind, das Vertrauen des Volkes zur politischen

Führung zu untergraben“.

1. Juni 1939 – 17 Monate Leiden für Liesl Karlstadt

Augsburg - München-Hackenviertel • Eine 17-monatige Leidenszeit liegt vor Liesl Karlstadt. Vom

1. Juni bis 18. September ist sie im Städtischen Krankenhaus in Augsburg. Daraufhin zieht sie

sich endgültig von der Zusammenarbeit mit Karl Valentin zurück.      Mit seiner neuen

Auftrittsstätte, der „Ritterspelunke“ am Färbergraben, hat sie nichts mehr zu tun. Valentin tritt hier

mit seiner neuen Partnerin Annemarie Fischer auf. Einzig Aufnahmen von Sketchen für den

Rundfunk machen sie noch gemeinsam.

17. Juli 1939 – Karl Valentin eröffnet die Ritterspelunke am Färbergraben

München-Hackenviertel * Karl Valentin eröffnet mit Martin Wegmann „im einzigartigen

Luftschutzkeller mit Restauration und Vorstellung“ im Färbergraben 33 seine „Ritterspelunke“.

Das Lokal ist eine Mischung aus Theater, Kneipe und Kuriositätenkabinett. „Es ist nicht mehr das

alte Panoptikum, sondern eine Neufassung dieser Schmunzel- und Gruselschau, die nicht

ihresgleichen hat.“   Das Konzept bleibt das alte, da im Wesentlichen die Objekte des

Panoptikums aus dem Hotel Wagner in der Sonnenstraße hier wieder zur Aufstellung kommen.

Die Verbindung von Kellerraum, Dämmerlicht, schaurige Szenen und akustischer Überhöhung

löst beim Publikum eine Art Panik aus, die sich in Schreckensschreie entladen. Zusätzlich

verändert Valentin fast täglich die Beschriftung und den Standort der Exponate.  So zweifelhaft

der Bildungsanspruch des Panoptikums ist, so groß ist sein Unterhaltungswert. Einige Exponate,

darunter beispielsweise „Mr. Roll - Erfinder der Rollgerstensuppe“ befinden sich noch heute in

dem von Hannes König im Isartor ins Leben gerufenen Valentin-Karlstadt-Musäum.   „Zum

Verlassen des Panoptikums kann der Ausgang kostenlos genützt werden, dagegen ist der Eintritt
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von 60 Rpf. am Eingang zu bezahlen.“ 

5. Juni 1940 – Karl Valentins Ritterspelunke wird geschlossen

München-Hackenviertel * Die letzte Aufführung des „Ritter Unkenstein“ findet statt. An diesem

Abend ereignet sich in der „Ritterspelunke“ ein Vorfall, der dazu führt, dass Karl Valentin seine

Tätigkeit als Komiker einstellt.  Im „Lachkeller“ am Färbergraben spielt der Volkssänger vor einem

Publikum, in dem viele Soldaten anwesend sind. Einen am Arm verletzter Offizier muss während

der Vorstellung so lachen, dass die Wunde aufgeht und das Blut durch den Verband tropft. Der

Wehrmachtsangehörige wird ohnmächtig und muss aus dem Saal getragen werden.   Zwar kehrt

im Publikum sehr schnell wieder Ruhe ein, doch Karl Valentin zittert am ganzen Körper und kann

gerade noch sagen „Aufhören“. In der Garderobe erklärt er: „Es ist eine Schand, wir tuan daheim

Kasperlspielen und draußen verliern die Leut eahna Leben! Schluss is - aus is - ich kann nicht

mehr.“ Und weiter: „Schmiede, sagen Sie zum Personal, sie sollen morgen Vormittag ins

Geschäft kommen. Es kriegt jedes für vier Wochen seinen Lohn oder sei Gage. Wann der Krieg

wieder vorbei ist, dann spielen wir wieder!“   Karl Valentin hält Wort und tritt den ganzen Krieg

über nicht mehr auf. Mehrere tausend Mark muss er zahlen und hat außerdem den ganzen Krieg

über nahezu keinen Verdienst.

30. November 1940 – Karl Valentins Panoptikum in der Ritterspelunke schließt für immer

München-Hackenviertel * Karl Valentins Panoptikum in der Ritterspelunke am Färbergraben 33

schließt für immer. 

Juni 1945 – Der Englische Garten wird intensiv landwirtschaftlich genutzt

München-Englischer Garten * Der Englische Garten wird noch lange Zeit nach Beendigung des

Zweiten Weltkriegs intensiv landwirtschaftlich genutzt.    Auf dem Hirschanger werden 93.000

Kubikmeter Schutt gelagert.  Die Schönfeldwiese ist von Splitterschutzgräben durchzogen.  680

Bombentrichter hat der Bombenkrieg alleine im Englischen Garten hinterlassen.

21. Februar 1986 – „Das andere Bayern“ setzt „Das unsichtbare Denkmal“ für Kurt Eisner

München-Kreuzviertel * Um 10 Uhr Ortszeit, ziehen die Aktivisten des Vereins „Das andere
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Bayern“ ein 2,50 Meter hohes, grell gelb-grünes Gemälde Kurt Eisners auf Plastikfolie auf, das

der Kunstmaler Eckart Zylla geschaffen hatte. Zylla malt eine rote Zielscheibe auf das Bild und

signiert es.  Danach wird eine Gehsteigplatte zerschlagen, das Bild zusammengefaltet und

anschließend das Plastikbild in dem „Denkloch“ vergraben. Mit der Kunst-Aktion Kurt Eisner will

der Verein auf die Lächerlichkeit dieser bis ins Unerträgliche verzögerten

Denkmal-Diskussion aufmerksam machen. 
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